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Das Cinema Novo kommt zurück 

Kino der Einverleibung, die
Filme von Joaquim Pedro de
Andrade, so der Titel dieser

Retrospektive, die das Gesamtwerk
dieses vielseitigen Regisseurs voll-
ständig digital restauriert vorstellt.
Joaquim Pedro de Andrade war Mit-
begründer des brasilianischen Cine-
ma Novo und entdeckte einen Weg,
das wohl bedeutendste interkulturel-
le Werk des brasilianischen Moder-
nismus publikumswirksam ins Bild
zu setzen: Interkulturelles Werk
insofern, als Macunaíma, ein Held
der Indianer, erstmals bei Theodor
Koch-Grünberg, einem deutschen
Naturforscher, erwähnt wird. Koch-
Grünberg ging bei dem weltbekann-
ten Ethnologen Karl von den Steinen
in die Lehre und hatte Anfang des
19. Jahrhunderts auf mehreren
Expeditionen in unerforschte Regio-
nen Nordbrasiliens und Guayanas
indianische Legenden der Tuali-

pang- und Arekuna-Indianer gesam-
melt.1 Koch-Grünberg erklärt den
Namen Makunaíma: er ist Stammes-
oberhaupt der Indianer Maku –
schlecht, böse, und Ima – groß.
Makunaima ist also der große Böse-
wicht, verschlagener als alle anderen
und Magier, der Menschen in Tiere
und Tiere in Menschen verwandelt,
bald als Strafe, bald aus schlichter
Bosheit. Diese Legenden haben
Mário de Andrade so gefesselt, dass
er darauf literarisch antwortete.
Macunaíma schrieb er 1926, überar-
beitete es 1927, um es 1928 zu ver-
öffentlichen. Seinem Helden sprach
er das Attribut des Bösen ab und
titelte: Macunaíma, o herói sem nen-
hum caráter . Sein Held ist ein mole-
que, ein Lausbub, ein malandro, ein
Gauner, dem liebevoll alles nachge-
sehen werden kann. Er ist gut und
böse, safado, also hintertrieben, gut-
mütig, leichtgläubig, verlogen, feige

TEXT: DR. UTE HERMANNS

Die Filme von Joaquim Pedro de Andrade

und mutig. Mário de Andrade läßt
eigene Studien über die Mythen,
Legenden, afrobrasilianischen Gott-
heiten, Volksbräuche und Aberglau-
ben einfließen, ebenso wie er aus
dem Wortschatz der Tupi-Guarani
Indianer Redensarten und Witze
übernimmt sowie Berichte der For-
scher Spix und Martius über ihre
Brasilienreise 1817-1819 einfließen
läßt. Macunaíma wurde ein Werk,
das Brasilien als homogene Einheit,
als ethnisches, nationales und geo-
graphisches Konzert vorstellt. Es
will keinen Prototyp des Brasilianers
vorstellen, sondern entwirft eine
Variante eines sehr brasilianischen
Brasilianers. Mário de Andrade sagt:
„Macunaíma lebt durch sich, besitzt
aber einen Charakter, der darin
besteht, keinen zu haben.“2 

Joaquim Pedro de Andrade ver-
steht seinen Film als Kommentar

1 Theodor Koch-Grünberg: Vom Roroima zum Orinoco. Ergebnisse einer Reise in Nordbrasilien und Venezuela in den Jahren 1911-1913. Berlin: Reimer 1917
2 Meyer-Clason, Curt: Macunaíma, der Held ohne jeden Charakter, Frankfurt: Suhrkamp Verlag, 1982, S.175.
3 “Já na segunda (adaptação), quando entendi que Macunaíma era a história de um brasileiro que foi comido pelo Brasil, as coisas ficaram mais coerentes e os problemas 

começaram a ser resolvidos uns atrás dos outros. “ (Interview mit der Verfasserin, Rio 1988)
4 Ferreira Gullar wurde unlängst mit dem Prêmio Camões 2010 ausgezeichnet.
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zum Buch. Als er die zweite Dreh-
buchfassung bearbeitet, sagt er:
“Schon in der zweiten Adaptation,
als ich begriff, dass Macunaíma die
Geschichte eines Brasilianers war,
der von Brasilien verschlungen wur-
de, wurden die Dinge kohärenter und
die Probleme ließen sich eines nach
dem anderen lösen.“3 Doch bei Joa-
quim Pedro de Andrade wird Macu-
naíma im Film von 1969 eine Wand-
lung erleben: er wird zum Helden
mit bösem Charakter. 

Nun zeigte das Arsenal-Kino in
Berlin, für Insider das Kino für
Freunde des Film schlechthin, diesen
Helden wieder in voller Größe und in
bunten Farben und noch dazu alle
anderen Filme dieses Regisseurs.
Möglich wurde dies durch seine
Tochter Alice de Andrade. Seit 2000
trieb sie die digitale Restaurierung
der Filme voran, eine dringend not-
wendige Arbeit, denn es gab keine
vorführbaren Kopien mehr, die
Negative waren beschädigt. Petro-
brás beteiligte sich mit 200 Tausend

Euro am Projekt. Jetzt liegen die Fil-
me in HDCam vor und wurden von
mehreren Filmfestivals neu entdeckt.
Für Filmfreunde bietet dieses Format
einen guten Zugang zum Werk Joa-
quim Pedro de Andrades, der für
jedes seiner Themen eine angemes-
sene Darstellungsweise fand: In
Macunaíma (1969) gibt es keine
Nahaufnahmen oder close ups, um
Distanz zu dem Geschehen zu erzeu-
gen. 

Anders O Padre e a Moça (1965),
eine im Stil von Robert Bresson
komponierte Verfilmung eines
Gedichts von Carlos Drummond de
Andrade, die den Kampf eines Prie-
sters zwischen Zölibat und Verfüh-
rung kommentiert. In Vereda Tropi-
cal (1977) setzt der Regisseur
humorvoll die erotische Beziehung
zu einer Melone um. In Guerra Con-
jugal (1975) zeigt er Ehebruchva-
rianten aus Südbrasilien, basierend
auf den Erzählungen von Dalton Tre-
visan. Die Dokumentarfilme über
den Patenonkel des Regisseurs, den
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Dichter Manuel Bandeira (O Poeta
do Castelo, 1959), oder den Soziolo-
gen Gilberto Freyre (O Mestre de
Apipucos, 1959) sind, gleich der
Hommage an den Bildhauer des bra-
silianischen Barock Antônio Francis-
co Lisboa in O Aleijadinho (1978),
selbstbewußte Beiträge zur kulturel-
len Identität. 

In den Dokumentarfilmen, wie in
Brasília, contradições de uma cidade
nova (1967) gibt es Kommentare im
Off, in diesem Beitrag gesprochen
von Ferreira Gullar.4 Die Kamera
filmt aus einem fahrenden Wagen
Straßen, Regierungsgebäude und
Wohnblöcke der Stadt. Gullar spricht
den Kommentar zu dieser Fahrt,
wobei Vorzüge und Ideen benannt
werden, die dem Bau zugrunde lie-
gen: vom Verkehr abgeschiedene
Wohnbereiche in begrünter Umge-
bung, wo Kinder spielen können.
Kleine Geschäftsviertel mit kleinen
Läden und Bars liegen in unmittelba-
rer Nähe, allerdings braucht der
Bewohner dieser Stadt ein Auto für
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die Wege im Alltag. Die Kathedrale
Oscar Niemeyers ist als Rohbau zu
sehen, die Eisenstäbe des Stahlbe-
tons aus den geschwungenen Bögen
in den Himmel. Dem Regisseur blei-
ben die sich früh zeigenden Proble-
me der sozialen Spaltung nicht ver-
borgen, als er die Bauarbeiter in
Siedlungen am Rande der Stadt
interviewt, die aus allen Himmels-
richtungen in der Hoffnung auf bes-
sere Löhne zugewandert sind. Nach
dem Ende der Bauzeit gibt es für sie
kaum noch Arbeit. 

Die Auseinandersetzung mit
Geschichte und Literatur Brasiliens
war für die Regisseure des Cinema
Novo üblich: So ist Os Inconfidentes
(1972) eine historische Rekonstruk-
tion der Inconfidência Mineira, des
ersten Versuchs aus dem Jahr 1789,
von der Kolonialmacht Portugal
unabhängig zu werden. Der Anführer
des Aufstandes, Tiradentes, der Leut-
nant Joaquim José de Silva Xavier,
ein Mann des Volkes, versäumte es,
ein Gnadengesuch zu stellen und
mußte sterben. Der Film schuf eine
Verbindung zwischen dem histori-
schen Mythos und der härtesten Pha-
se der brasilianischen Militärdikta-
tur, so dass der Blick auf Vergange-

nes zur Auseinandersetzung mit der
Entstehungszeit des Films wurde. 

O Homem do Pau Brasil (1981) der
wohl komplexeste Film, beschäftigt
sich mit dem brasilianischen Schrift-
steller Oswald de Andrade, dem Ver-
fasser des Anthropophagischen Mani-
festes. Erzählt wird der Weg Brasi-
liens zu einem anthropophagen Matri-
archat. 

Wie viele Brasilianer war Joaquim
Pedro de Andrade ein Freund des
Fußballs. Im ersten langen Dokumen-
tarfilm Garrincha, alegria do povo
(1963) zeigt er einen brasilianischen
Helden: Mané Garrincha, hauptver-
antwortlich für den Erfolg Brasiliens
bei den Fußballweltmeisterschaften
1958 und 1962 hatte stark gekrümmte
Beine, dennoch war er ein Ballvirtuo-
se. Er wohnte bei Petropolis und
arbeitete wie seine Freunde in der ört-
lichen Textilfabrik. Seine Freizeit ver-
brachte er mit seiner Frau und den
sieben Töchtern. Oder mit seinen
Freunden barfuß Fußball spielend.
Neben dem Porträt eines passionier-
ten Fußballspielers, der das Training
des professionellen Fußballs im Bota-
fogo-Club haßte, das Essen aber lieb-
te, zeigt der Film auch die Bedeutung

des Fußballs für die Brasilianer: Das
Panorama der Mimik in den Gesich-
tern der Fußballfans ist in seiner
Bandbreite einzigartig. Andrade
arbeitete mit verschiedenen Kameras,
Archivbildern ein und filmte ganz
besonders die Fußballerbeine. 

Der Kurzfilm Couro de Gato
(1960) über die Straßenkinder, die
Katzen aufziehen und zu Karnevals-
zeiten diese an die Tambourinmacher
verkaufen, die aus Katzenhaut Trom-
meln machen, wurde auf dem Kurz-
filmfest in Oberhausen ausgezeich-
net. Später wurde dieser Film mit vier
weiteren Episoden zum Film Cinco
Vezes Favela verbunden. 

In dem für das ZDF von Klaus Eck-
stein produzierten Dokumentarfilm
Cinema Novo-Improvisiert und ziel-
bewußt (1967) führt Joaquim Pedro
Regie. Die Atmosphäre der 60er Jah-
re in Rio de Janeiro ersteht vor den
Augen des Zuschauers neu: Filmar-
beiten von Glauber Rocha werden
gefilmt wie die Partys der Künstler-
gemeinde, zur Musikbegleitung von
Vinicius de Morais und Maria Bethâ-
nia. Es bleibt nur, diesem restaurier-
ten Werk viele Vorführungen und
Zuschauer zu wünschen. 

Vereda Tropical
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Warum ist Brasilien anders? 

Brasilien ist anders als seine
lateinamerikanischen Nach-
barstaaten – keine Frage. Aber

worin genau besteht diese Besonder-
heit? Allgemein bekannt sind zumin-
dest die historischen Zäsuren: Die
Eroberung durch die Portugiesen
(1500), die Übersiedlung des portu-
giesischen Königshofes (1808), die
Unabhängigkeit als Kaiserreich unter
Bewahrung der Einheit des Territori-
ums (1822) und die späte Ausrufung
der Republik (1889). Dazu kommt die
althergebrachte und momentan erneut
in die Schlagzeilen gekommene Rolle
als „Land der Zukunft“, was im heuti-
gen Kontext heißen mag: Garant
erneuerbarer Energien, Hauptlieferant
der Nahrungsmittel für die Welt von
morgen und vielleicht gar designierter
Chefdiplomat für internationale Kri-
sen – wie kürzlich beim „Atom-
Poker“ in Teheran. 

Diese Ereignisse stehen allerdings
nicht isoliert für sich, sondern – so die
Ergebnisse der kulturwissenschaftli-
chen Untersuchung – können im
Zusammenhang mit einer langen Dis-
kurstradition erklärt werden, die man
in Bezug auf die neuere Forschung
zur Konstruktion von Nationen als

imagined communities (Benedict
Anderson) als „Brasilienerzählung“
bezeichnen könnte. Und in der
Betrachtung der longue durée wirkt
manches Phänomen der brasiliani-
schen Geschichte wenig überra-
schend, sondern ziemlich plausibel.
Außerdem lässt sich feststellen, dass
diese Erzählung im Sinne ihrer elitä-
ren Verfasser sehr erfolgreich war:
Pragmatisch eingesetzt trug sie dazu
bei, in einem extrem heterogen
geprägten und latent revolutionären
sozialen Kontext die bestehenden
Machtverhältnisse zu bewahren. 

Schon als Cabral auf dem Weg nach
Indien unerwarteter Weise im südli-
chen Atlantik Land an Steuerbord ent-
deckte, waren den portugiesischen
Seefahrern im Gegensatz zu ihren
spanischen Kollegen zwei Dinge klar:
Erstens musste es sich tatsächlich um
Neuland handeln und nicht um einen
Teil Asiens, denn durch den geradlini-
gen Südsüdwestkurs war erkennbar,
dass man nur unwesentlich nach
Westen und auf keinen Fall über die
Linie von Tordesillas hinaus gesegelt
war (das nautische Instrument zur
Meridianbestimmung wurde erst im
18. Jahrhundert erfunden). Zweitens

TEXT: DR. GEORG WINK*

Die historische Sonderrolle Brasiliens in Lateinamerika wird seit langem in der
einschlägigen Forschung diskutiert. Dennoch bleibt Brasilien im lateinamerika-
nischen Vergleich eine etwas sperrige Ausnahme, die häufig in den Verdacht
gerät, fremdbestimmt durch europäischen Einfluss vom normalen Weg zur
Nation – Unabhängigkeit durch Ausrufung einer Republik – abgeirrt und dem-
entsprechend verspätet zu sein. In der kulturwissenschaftlichen Betrachtung,
deren Fokus nicht auf der Ereignisgeschichte sondern der Deutung dieser
Geschehnisse auf der Diskursebene liegt, lassen sich jedoch neue Erkenntnis-
se gewinnen, welche diese Entwicklung in einem anderen Licht darstellen und
als solche nachvollziehbar machen. Auf der Basis einer kürzlich veröffentlich-
ten Untersuchung werden in diesem Artikel einige der zentralen Argumente
vorgestellt.

gingen die Portugiesen ganz selbst-
verständlich davon aus, dass sie es
mit einer Insel zu tun hatten, auch
wenn diese bald darauf durch die
Exkursion Amerigo Vespuccis in
ihren kontinentalen Ausmaßen
erkannt wurde. Brasilien war deshalb
von Anfang an eine „Neue Welt“ –
und kein durch Reiseberichte
beschriebenes und gezielt angesteuer-
tes „Westindien“. Bezeichnenderwei-
se wurden auf den Karten des 16.
Jahrhunderts die geographischen
Begriffe Brasilien und Amerika als
Synonyme gebraucht; wie zum Bei-
spiel als Insula Atlantica quam vocant
Brasilij & Americam auf Sebastian
Münsters Weltkarte von 1538, die
Hans Stadens Bestseller über die
grimmigen Menschenfresser-Leute
zieren durfte. Wider besseres karto-
graphisches Wissen blieb die konti-
nentale Ilha Brasil bis ins 19. Jahr-
hundert in der Vorstellungswelt erhal-
ten, abgetrennt gedacht vom übrigen
Amerika durch die Flussläufe des Pla-
ta und des Amazonas, die gemeinsam
aus der sagenumwobenen Lagune
Eupana entspringen sollten.

Diese Überzeugung knüpfte an
eine antike Legende an: Die Existenz

1. Mappa Mundi 
(linke Hälfte, Jean Rotz, 1542) 

Neue Thesen zu einer alten Frage

* Georg Wink, geboren 1973 in Freiburg im Breisgau, studierte Lateinamerikanistik, Soziologie und Wirtschaftswissenschaft in Berlin, promovierte am Fachbereich Angewandte Sprach- und
Kulturwissenschaft der Universität Mainz und war DAAD-Lektor und Postdoktorand in Belo Horizonte. Zurzeit ist er Lehrbeauftragter im Fachbereich Kulturwissenschaft Spanien/Latein-
amerika der TU Dresden. Die überarbeitete Fassung der Dissertation, in der die im Artikel angesprochenen Ergebnisse ausführlich dokumentiert und diskutiert werden, liegt als Buchver-
öffentlichung vor: Georg Wink 2009. Die Idee von Brasilien: Eine kulturwissenschaftliche Untersuchung der Erzählung Brasiliens als vorgestellte Gemeinschaft im Kontrast zu Hispanoame-
rika [=Hispano-Americana – Geschichte, Sprache, Literatur, Bd. 38]. Frankfurt am Main u.a.: Peter Lang, 367 S., zahlr. Abb., ISBN 978-3-631-58741-6; 59,80 Euro.
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